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MINIATUREN DER ERINNERUNG










VORWORT


Im Juni 1938 verbrachten die jung verheirateten Eleonore und Waldemar Frentzel ihre Hochzeitsreise in der Pension „Haus Lappe“ auf dem Darß in Ahrenshoop. Im Mai darauf wurden die Zwillinge Ulrike und Wolfram geboren.


Im August 1959 fuhr Ulrike Frentzel mit ihrem jüngeren Bruder Reimund nach Ahrenshoop in den Urlaub. Im Jahr darauf verbrachten Wolfram und Reimund mit ihrem Freund Edgar Lößnitz einen gemeinsamen Urlaub dort und so blieb es viele Jahre.


Im November 1975 wurde eine Büdnerei in Althagen gekauft, saniert und wird von Reimund, Wolfram und Edgar bis heute gemeinsam genutzt. Der Vorbesitzer Paul Tack lebte noch fünf Jahre in seiner Wohnung. Ihm ist dieses kleine Büchlein gewidmet.


Reimund Frentzel hat in seinem Leben nie woanders den Sommerurlaub verbracht als in Ahrenshoop. Er hat einige seiner Erinnerungen hier aufgeschrieben.









ULRIKE


(Bakelberg August 1959)


Ankunft in Ahrenshoop


Ulrike hatte die Reise an die Ostsee geplant. Sie war verabredet mit ihrem Klassenkameraden Felix Barth, der in Ahrenshoop mit seinem Vater Urlaub machte. Der Vater war Musikdirektor in der Heimatstadt Zeitz und leitete dort auch die Musikakademie, in der die Mutter Lori einmal in der Woche sang. Man war mit dem Zug nach Rostock gefahren, wo in dem kleinen Dorf Schmarl bei einer Freundin von Lori eine Unterkunft zur Verfügung stand. Die Freundin lebte dort mit ihren drei Kindern und betrieb ein kleines Kinderheim, in dem es auf zwei weitere Gäste nicht ankam.


Reimund, der kleine Bruder war mit von der Partie und erlebte die bis dahin schönsten Tage seines Lebens. Der Sohn der Gastgeberin lud ihn zu einer Tour mit dem Paddelboot ein. Am Kindergarten führte ein Wassergraben vorbei und durch den Wald ging es unter mehreren kleinen Brücken vorbei bis zum Breitling. Der Breitling ist eine lagunenartige Erweiterung der Unterwarnow kurz vor der Mündung in die Ostsee.


Zum Baden in der Ostsee aber fuhr Reimund mit der Bummelbahn von Rostock nach Warnemünde, die in Schmarl hielt.


Am Strand hatte er sich mit einem Jungen angefreundet, der sich mit seiner Mutter langweilte und Anschluss suchte. Sie saßen dann abends auf der Mole in Warnemünde, wo der Junge seine Angel auswarf, und beide sahen zu, wie sich die Minuten ausbreiteten.


Am Vormittag war Reimund mit Theo Immisch auf dem Tennisplatz in Warnemünde verabredet. Das war in Zeitz schon ausgemacht worden. Theo war mit seiner Frau da. Eine Tennisspielerin für ein Doppel mit mir war schon aufgetan. Nie war ich besser in Form und spielte die langen Bälle mit großer Eleganz.


Meine Tennispartnerin lud mich danach zu einer Stadtrundfahrt und zum Mittagessen ein. Sie fuhr einen zweisitzigen, offenen BMW aus den zwanziger Jahren. Dazu passte mein Tennisanzug aus weißem Leinen mit kurzen Hosen und einer enganliegenden bis zur Hüfte reichenden Jacke, die ich offen trug. Der Anzug stammte von Onkel Fredi; ich hatte ihn in einer der Bodenkammern gefunden.


Am nächsten Morgen holte sie mich vom Bahnhof ab. Auf dem Tennisplatz, wo Theo schon wieder, wie in Zeitz, die erste Rolle spielte, fragten sich die anderen Tennisspieler, ob ich ihr Liebhaber oder ihr Sohn wäre. Ich aber war einem Angler auf der Mole versprochen.


Nach fünf Tagen drängte Ulrike darauf, sich nun auf den Darß aufzumachen, wo in Ahrenshoop Felix auf sie warte. Wir fuhren mit den Fahrrädern an einem Sonntag los. In Graal Müritz machten wir Pause und fuhren hinter Wustrow auf das Hohe Ufer.


Die Bunkeranlagen lagen damals noch weit vom Ufer entfernt. Wir ließen sie rechts liegen und sahen auf das stille Meer, das unter uns lag. Als der Weg rechts abbog, gab es eine Steigung, wo wir vom Fahrrad abstiegen. Wir hatten den Bakelberg erreicht.


Aber das wussten wir damals noch nicht.


Wie 1889, als Paul Müller-Kaempff und der Tiermaler Oskar Frenzel diese Anhöhe erreicht hatten und zu ihren Füßen das Dorf Ahrenshoop liegen sahen, blickten auch wir überrascht und entzückt auf dieses Bild des Friedens und der Einsamkeit.


Kein Mensch war zu sehen, die altersgrauen Rohrdächer, die grauen Weiden und grauen Dünen gaben dem ganzen Bilde einen Zug tiefsten Ernstes und vollkommener Unberührtheit. Im Osten sahen wir den Bodden in stiller Eintracht, den Westen hatten wir im Rücken und als wir uns umsahen, fuhr ein Schiff auf der Ostsee nach Rostock zurück.


Nun ging es wieder leicht abwärts auf dem mit Rasen bewachsenen Sandweg, der tiefe Fahrrinnen hatte. Links ein großes Feld mit Winterrogen, der vor der Ernte stand. Zur rechten Hand hinter den Weiden lagen viele kleine Felder, die wohl mit der Hand bearbeitet wurden.


Nichts sprach dafür, dass eines davon später mir gehören würde.


Am Ende des Weges hielten wir an und stiegen von den Rädern. An einer Weißdornhecke in einem engen Gang stand ein kräftiger Mann. Den fragten wir nach dem Weg zur Jugendherberge in Born. Mit einem Brummen aber freundlichem Gesicht hob er den Arm und zeigte nach Norden.


Heute denke ich, dass es Paul Tack war.









DER STATIST


(Born August 1959)


Das war nichts für mich


Di Jugendherberge hatte einen Fernseher. Es regnete. Der Wetterbricht war die einzige Abwechslung.


Ulrike freundete sich mit einem Jungen an, der sie dann auch mit dem Motorrad zurück nach Zeitz fuhr. Die Fahrräder wurden mit der Post nach Hause geschickt, ich wollte zurück trampen. Vergeblich suchten wir in Ahrenshoop Felix, der war abgereist.


Auf dem Hohen Ufer wurde ein Film gedreht und wir hatten uns in die Liste der Komparsen eingetragen. Als wir nach zwei Stunden Wartezeit noch immer nicht wussten, ob wir auch gebraucht wurden, gaben wir auf und besuchten die Bunte Stube. Das wäre längst vergessen, wenn nicht ein Gedicht daran erinnert.


Statist


frage filmen einkunft fördern


fördern einkunft filme fragen


tragen trachten


schmachten sachte


lachte ja


so


sachte schmachten


trachten tragend


sie.









PETER PETER HESSE


(Wustrow 1959)


Das Interesse


In Wustrow gab es einen Tennisplatz. Dort traf ich auf einen Herrn aus Weimar, der ein erstaunliches Interesse an mir nahm, als er von meiner Absicht hörte, in Weimar zu studieren. Ich nannte ihn Peter Peter Hesse, weil er sich auch mit seinem Vornamen vorgestellt hatte und Wert darauflegte, mit Dr. Dr. Hesse angesprochen zu werden. Er lud mich zum Abendessen ins Kurhaus ein. Es muss noch das alte KURHAUS BOGISLAW von 1893 gewesen sein, das 1968 geschlossen und abgerissen wurde. Dort merkte ich schnell, dass sein Interesse nicht dem zukünftigen Tennispartner galt, denn er hatte drei Töchter, Henriette, Harriet und Sibylle.


An Harriet entwickelte dann im nächsten Ahrenshooper Sommer mein Freund Edgar Interesse, sodass seine Investition in mich nicht umsonst war. Das war sie sowieso nicht, sondern für mich ein Glücksfall. Ich wurde in Weimar später von der ganzen Familie mit großer Herzlichkeit aufgenommen.


Von Henriette übernahm ich, als sie nach Berlin ging, ihren Freund Dieter Vogler, der später in Ahrenshoop eine besondere Rolle spielte. Harriet kam mit ihrer Freundin Alena in den Kasseturm.


Die Freundschaft mit Alena hat bis heute gehalten.


So begannen in Ahrenshoop Begegnungen mit Persönlichkeiten, die Einfluss auf mein Leben nahmen.


Es ist bis heute das Geheimnis dieser Landschaft, Gleichgesinnte zusammen zu führen, Freundschaften zu begründen.









MUTTER RICHTER


(Ahrenshoop, den 2.9.1960)


Wolframs Bericht


Liebe Mutti,


es ist gerade 6 Uhr morgens und da ich nicht mehr schlafen kann, sollst Du einen Bericht bekommen. Am Montag zogen wir von Prerow aus ins Ungewisse. Zuerst nach Born, wo aber die Jugendherberge aufgelöst war. Dann nach Ibenhorst, welches wir uns auch schon einmal ansahen und im Grunde verworfen hatten, da es ein großes Zeltlager war. Dort kamen wir zum Glück auch nicht unter. So fuhren wir bis Ahrenshoop weiter.


Um halb 1 Uhr angekommen, konnten wir keine Stelle erreichen, die offiziell mit einer Zimmervermittlung etwas zu tun hat. Außerdem war Anreisetag und jeder hatte voll aufzutun. So gingen wir von Haus zu Haus. Jedoch schien dies ergebnislos, da ein Schwarzwohnen mit sehr hohen Strafen belegt wird. Nach langem Suchen hatten wir die Frau gefunden, die Felix Barth jedes Jahr aufnimmt. Sie hätte uns auf dem Boden schlafen lassen, jedoch ohne Decke und Matratze. Reimund fand dann noch ein Zimmer im Kurhaus, in das Herren der DEFA ziehen sollten, die aber nicht gekommen waren. Wir gingen aber trotz der beiden Möglichkeiten doch noch zum Ortsbeauftragten und der schickte uns zu Frau Richter.


Hier trafen wir eine eigenartige alte Frau an.


Sie scheint Mitte 70 zu sein. Da ihr Haus bis unter das Dach mit Gästen voll war, zeigte sie uns den Gerümpel Schuppen, in dem schon vor Jahren Studenten geschlafen hatten und für die sie 200 DM Strafe wegen Schwarzschlafen bezahlt hatte. So gingen wir zur Gemeinde, ob wir uns das Behelfsquartier ausbauen dürfen. Wir bekamen die Genehmigung. So haben wir es uns im wahrsten Sinne des Wortes im Spitzdach eines Schuppens gemütlich gemacht. Genug Bretter und alte Bettstellen waren vorhanden, um den Boden richtig voll damit auszulegen, damit die Luft von unten nicht durchkommen kann. Dann legten wir die noch freien Teile mit Teppichen aus, die schmutzig herumlagen. So wurde es eine hübsche Bude. Über unser Stroh legten wir eine riesige Zeltplane, die uns Frau Richter gab. Außerdem gab sie uns ihren alten langen Pelzmantel und eine alte Decke, sodass wir mit Trainingsanzug nicht im Geringsten frieren.


[image: ]


Gestern kam noch ein Student aus Dresden, der nun auch noch bei uns schläft. Einen würden wir noch unterbringen. Aber zwei nicht. Wir müssen nun mal sehen, wie es mit Edgar wird. Ich will heute noch einmal nach Prerow, ob am Montag doch noch Post von Edgar angekommen ist.


So nun weiter zu Frau Richter. Frau Richter ist eine ehemalige Sängerin aus Berlin. Sie beherbergt außer uns Familien: Z.B. einen Pfarrer, einen kleinen Berliner Kapitalisten mit zwei Töchtern, drei Ehepaare, wovon wir noch nichts wissen, einen Herrn Professor Köbler aus Leipzig, einen Arzt mit Freundin, eine Medizinstudentin. Frau Richter spielt die Orgel in der kleinen reizenden Kirche. Sie soll das geistige Zentrum des Ortes sein. Jeder Künstler steige bei ihr ab, um sie zu begrüßen. Öfter gibt sie in ihrem größten Raum, in dem ein Flügel steht, Konzerte. Am Sonnabend kommt Nationalpreisträger Professor Köhler aus Weimar, den sie zu einem Konzert in der Kirche veranlasst hat. Sie ist eben noch völlig rege und nicht so verkalkt wie Frau von Lermontoff. So, das soll es genug von hier sein.


Ulrike haben wir geschrieben. Es ist traurig, dass noch nichts an ihr getan worden ist. Mach Dir darüber nicht zu viel Kopfzerbrechen, es wird bestimmt wieder werden.


Wenn der Bronnstein keine 61er Auflage ist, nimmst Du ihn nicht. Ach, nehme ihn gar nicht, man hat nur Ärger beim Weiterverkaufen, lass es also lieber.


Viele Grüße! Dein Wolfram


Die andere Seite lasse ich für R., der noch schläft.


Liebe Mutti,


inzwischen bin auch ich munter und unter meinem wertvollen Pelz hervorgekrochen. War schon am Strand gleich hinter dem Haus, wo ich ein erfrischendes Morgenbad nahm. Wir haben auch schon an unserem rotbedeckten Tisch im Garten bei Morgensonne gefrühstückt und Wolfram hat für Frau Richter einen Schaukasten gezimmert, den wir heute noch beim Bäcker Hagedorn anbringen wollen. Wolfram fährt jetzt nach Prerow, um noch eventuelle Post abzuholen. Ich gehe gleich an den Strand, der leider am FKK-Teil so dicht mit Burgen bebaut ist, dass es sogar schwerfällt, einen Platz für eine neue zu finden. Wir haben aber endlich wieder Leute zum Volleyballspielen gefunden.


Gestern ging ich am Strand entlang und traf einen netten schon dreijährig bekannten Oberwiesenthaler Skisportler und später kam mir auf einmal Amadee nachgesprungen. Sie wohnt in einem Ferienhaus, wo ein Mercedes, ein Volkswagen und ein roter, offener, kleiner, alter, reizender Dixi steht, mein Wunschtraum. Die neuen Häuser stehen hier gleich am Steilufer, das ganze Gelände ist aber schon verkauft. Das schönste gehört einer der Kunstgewerblerin, die handgewebte Jacken herstellt. Die Häuser könnten in Westdeutsche Journale aufgenommen werden. Wenn wir morgens einkaufen, brauchen wir keinen Moment zu warten und bekommen Alles. Das schöne Wetter hat sich durchgesetzt. Ich muss noch schnell zur Post, Geld abzuheben und eile dann an den Strand, es ist schon vollkommen warm.


Ulrike bekommt noch schnell eine Karte.


1000 Grüße, alles Gute! Dein glücklicher Reimund
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Die Wetterfahne b a c h auf dem Ziegenstall
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Frühstück im Garten












DAS HAUSKONZERT


(Salon bei Mutter Richter 1960)


Musikspiele


LUTHER rief Reimund, als kaum die ersten Töne von dem Lied EINE FESTE BURG IST UNSER GOTT ertönten.


Am späten Abend immer donnerstags, gab es bei Mutter Richter ein Hauskonzert. Das gestalteten die Musiker, die auch in der Schifferkirche Konzerte gaben. Die Kirche war dann übervoll und wir jungen Leute saßen im Altarraum auf den kalten Steinen.
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